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VAMPIRGÖTTIN



von Martin Kay


Prolog







Der Morgen beendete Alenas Albträume. Bilder von Kämpfen gegen unheimliche Schattenwesen und Sturmgeister schwangen jedoch nach dem Aufwachen genauso in ihr nach, wie jene der Unterdrückung und Sklaverei. Als die Sonnenstrahlen durch die Fensteröffnung ihres Gemachs schienen und Alena die Lider aufschlug, musste sie feststellen, dass sie selbst im Wachsein in einem Nachtmahr gefangen war. Ihre Wirklichkeit war der Albtraum. Und sie konnte ihm nicht entfliehen, indem sie davonlief. Alles, was sie tun konnte, um ihn zu beenden, war gegen ihn zu kämpfen. Auch wenn dies bedeutete, gegen sich selbst zu Felde zu ziehen. Im wahrsten Sinne des Wortes. Mit ihrem Kampf sollte auch der Mythos um die namenlose Göttin enden. 

Was hatte sie sich nur dabei gedacht, sich selbst auf den Weltenthron zu heben, um Ravendra zu trotzen?

Alena stand am Fenster und blickte hinaus auf die Stadt. Auf ihre Stadt. Schneeweiße Gebäude säumten das mit Nebel verhangene Areal Orynths. Vor Äonen waren die Häuser bewohnt gewesen, nun aber standen sie leer. Bis auf die wenigen Gebäude, die die Leuchtfeuer und Alenas Freunde bewohnten. Die Feste Orynth glich vom Boden aus gesehen einer gewaltigen Wolkenformation, die in dem Betrachter den Eindruck erweckte, einen schwebenden, mit Schnee bedeckten Gebirgszug zu sehen. Diese Tatsache gab Alenas Palaststadt ihren Namen  die hängenden Berge von Orynth.

Sie seufzte tief und wandte sich um. Der samtene Stoff ihres schlichten, weißen Gewandes raschelte. Es ähnelte jenem, in dem sie damals im Kloster der Idun erwacht war.

Damals. Alena schien es eine Ewigkeit her zu sein. In Wahrheit waren gerade einmal etwas mehr als vier Jahre vergangen. Vier Jahre in denen Europa in ein vampirisches Blutreich und die Welt in ein Chaos gestürzt worden war. Als Folge ihrer unplanmäßigen Erweckung fehlten Alena die Erinnerungen an ihr früheres Leben auf der Erde. Erst als sie nach und nach zurückkehrten, erfuhr sie von der anderen Seite, von der sie ursprünglich stammte: Opyria.

Jetzt besaß sie ihr Gedächtnis wieder. Sie wünschte sich, sie wäre zurück auf der Erde und könnte all die Erinnerungen tief vergraben. Und mit ihnen die Verantwortung, die auf ihren Schultern lastete.

Eine Göttin! Himmel! Was hast du dir dabei gedacht?

Als sie die Drehung vom Fenster fort vollendet hatte, verschwand der Ausdruck des Entsetzens aus ihrem Gesicht. Ihren Untertanen gegenüber durfte sie keine Schwäche zeigen. All die Leute, die sich mit ihr in der Halle befanden, waren nachsichtig und wussten, dass ihre Unsicherheit auf ihre Amnesie zurückzuführen war. Doch sie erwarteten, dass diese bald der Stärke einer Göttin wich.

Alenas Blick schweifte in die Runde. Die sechs Leuchtfeuer, ihre persönliche Leibgarde, standen im Halbkreis versammelt um den Thron. Neben Alena befand sich die Hexe Bozena, die ihr Gewicht auf den neuen Raupenstab stützte, als könnte sie sich nicht aus eigener Kraft auf den Beinen halten. Ihr kurzes Haar war stumpf und ohne Glanz. Sie wirkte erschöpft, was nicht verwunderlich war. Der Gewaltmarsch von den Eisinseln bis nach Garnahir zu den hängenden Bergen hatte nicht nur an Bozenas Kräften gezehrt. Sie waren in mehrere Kämpfe gegen die Armee der Kaiserin, gegen Schatten und andere befremdliche Wesen verwickelt worden. Rückblickend grenzte es an ein Wunder, dass sie überhaupt Orynth erreicht hatten. Nicht zuletzt verdankten sie dieses Wunder den Leuchtfeuern  mystischen Paladinen, die aus der Magie der Ur-Raupe erschaffen worden waren, um der Göttin zu dienen. Jeder dieser sechs Ritter trug die Macht eines Elementes in sich. Feuer, Erde, Wasser, Luft, Magie und die kosmische Leere, die alle anderen Elemente miteinander verband.

Weiter hinten im Saal hielten sich einige Opyri aus der Familie der Koq Phor auf, die gemeinsam mit ihrer Ehrwürdigen Mutter Scarlett den Weg nach Orynth gefunden hatten.

Scarlett.

Mit einem bohrenden Gefühl im Magen senkte Alena den Blick auf die Frau in dem roten Kleid vor ihren Füßen. Das auberginefarbene Haar floss über ihre Schultern und fiel ihr über die Stirn ins Gesicht. Ihre Augen starrten auf einen unbestimmten Punkt vor ihr auf den Boden, während sie in demütig kniender Haltung vor Alena kauerte. Neben ihr stand Hauptmann Kolja mit gezogenem Schwert.

»Sieh mich an, Scarlett!«

Ein Seufzen kam von dem Familienoberhaupt der geächteten Koq Phor. Scarlett war die Tochter Gedeons gewesen, der Alena mit der Raupenmutter Carish zusammengebracht hatte und damit den Mythos der Namenlosen schuf. Niemals hätte Alena Scarlett als Feindin angesehen. Doch so wie die Dinge standen, irrte sie sich.

Die Ehrwürdige hob den Kopf, strich sich mit einer Geste das Haar aus dem Gesicht. Ihre Augen funkelten in einem klaren, fast durchscheinenden Blau.

»Hast du etwas zu sagen?«, fragte Alena.

Scarlett schüttelte kaum merklich den Kopf. In ihren Augen stand ein Schmerz, den Alena nicht zu deuten wusste. Bereute sie, was sie getan hatte?

»Warum? Warum wolltest du mich hintergehen?«

Scarlett schluckte. Sie atmete tief durch und warf Kolja einen Blick zu. Der Hauptmann war verantwortlich für die Aufdeckung des Verrates gewesen.

»Ich…« Die Ehrwürdige hielt inne. »Es tut mir leid.«

Alena zog eine Braue hoch. Sie ging die Stufen des Podestes zum Thron hinunter, fasste Scarlett an den Schultern und zog sie hoch auf die Füße.

»Du wusstest, wer ich bin.«

Das lange Haar flatterte, als Scarlett den Kopf schüttelte. »Ich wusste es nicht, glaub mir. Als Vater dich nach Garnahir zu Carish führte, war ich noch jung. Du kamst nie mehr zurück, und die Legende der namenlosen Göttin breitete sich über Opyria aus wie ein Lauffeuer. Ich habe in dir nur die Gesandte gesehen. Es… tut mir leid.«

Alenas Blick wanderte zu Bozena, die jedoch nur die Stirn runzelte.

»Und was genau war nun dein Beweggrund?«

Scarlett sah kurz zu Kolja, wohl um sich von ihm durch einen Wink bestätigen zu lassen, dass er Alena bereits von den Plänen der Ehrwürdigen erzählt hatte. Der Hauptmann der Koq Phor Garde war als einziger eingeweiht gewesen. Selbst Bozena wusste nichts von Scarletts tatsächlichem Vorhaben.

Und das aus gutem Grund, dachte Alena. Bozena war nicht nur eine Raupenhexe, sondern auch Hohepriesterin der Namenlosen. Sie hätte den Verrat an der Göttin niemals gutgeheißen.

»Du weißt es doch bereits«, sagte Scarlett und nickte mit dem Kinn in Koljas Richtung.

»Erzähl du es mir.«

Die Ehrwürdige seufzte. In ihren Augen lag ein trauriger Blick. Alena neigte dazu ihr zu glauben, dass sie alles bereute.

»Ich habe meinen Glauben verloren.« Scarlett senkte den Kopf und sah wieder auf den Boden.

Von weiter hinten waren Zischlaute zu hören. Alena wusste, dass Scarletts Untertanen nicht gefallen würde, was sie jetzt zu hören bekamen.

»Den Glauben an dich«, fuhr die Ehrwürdige fort. »Nach all den… Jahrtausenden hat es nirgendwo mehr eine Spur von dir gegeben. Ravendras Macht nahm beständig zu. Die Zustände in Opyria nahmen immer mehr diktatorische Ausmaße an. Und als sie die Koq Phor wegen ihres Glaubens an die Namenlose ächten ließ, hatte ich jede Hoffnung verloren. Wir flohen aus dem Land, verbargen uns in den Grenzgebieten oder mischten uns unter das Volk der anderen Familien. Doch jeden, der als Koq Phor entlarvt wurde, schickte Ravendra in die Verbannung der Dunkelsphäre.«

Scarlett stockte kurz und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Irgendwann erwischte es auch mich. Die Hoffnungen meiner Leute ruhten auf mir. Ich durfte sie nicht enttäuschen und musste ihnen etwas geben, an das sie glauben konnten. Nur dieser Glaube war nicht der an die Göttin, die uns verlassen hatte. Sie blickten zu mir auf, weil ich als Einzige die Fähigkeit besitze, gleichzeitig in Opyria zu sein und mich auf der Erde zu manifestieren.«

»Was genau hattest du vor?«, unterbrach Alena.

Scarlett schaute zu ihr auf. »Mir war klar, dass wir zu wenige waren, um einen Krieg gegen Ravendras Imperium zu führen. Ihre Schattenarmee hat gewaltige Ausmaße angenommen. Selbst ohne sie könnten wir nicht gegen die geballte Macht der fünf Familien, die ihr treu ergeben sind, bestehen. Ich musste einen Ausweg finden. Einen Ort, an dem Ravendra keine Macht besitzt. Die Erde erschien mir dafür geeignet zu sein. Doch wir schafften es nie, körperlich dort zu sein. Irgendwann erwischten die Menschen jeden von uns und unsere Leute wachten als Schläfer in der Grotte auf und mussten feststellen, dass ihre Wirklichkeit aus einem violetten Gefängnis bestand. Mein Ziel war es, unser Volk direkt zur Erde zu bringen. Körperlich, statt nur als Manifestationen in menschlichen Leibern. Auch wenn wir einige Vorteile unserer virtuellen Anwesenheit einbüßen mussten, wäre unsere Macht auf Erden ungleich größer geworden.«

Alena nickte. »Verstehe. Was ist mit der Dunkelsphäre?«

»Sie muss fallen«, sagte Scarlett. »Der magische Schirm hindert uns daran durch das Monument der Götter zu schreiten und die Erde körperlich zu erreichen. Nur unsere Gedanken durchdringen das Tor.«

Prinzipiell war gegen einen Zusammenbruch der Dunkelsphäre nichts einzuwenden. Mehr als über zwanzigtausend Opyri waren dort eingekerkert, die meisten davon politische Gefangene aus den Reihen der Koq Phor, die sich Ravendras Regime nicht beugen wollten und den Glauben an die namenlose Göttin aufrecht hielten. Allerdings dachte Alena auch an die mittlerweile in die Zehntausende gehende Zahl der Seelenkrieger, die ebenfalls in der Dunkelsphäre festsaßen. Sie hatte mit ansehen müssen, was mit ihnen jenseits des violetten Schirms geschah. Sie lösten sich einfach in Nichts auf. Ihre Seelen verloren die ätherische Substanz.

»Die Seelenkrieger würden komplett ausgelöscht, wenn der Schleier gelüftet wird«, sagte Alena.

Scarlett nickte langsam. »Das wäre unweigerlich geschehen, wenn ich voreilig gehandelt hätte. Aber das war, bevor du zurückgekehrt bist, Göttin.«

Alena hob eine Braue.

»Es gibt eine Möglichkeit, die Seelen wieder zurückzuschicken«, beeilte Scarlett sich zu sagen. »Du hast die Macht dazu, die Möglichkeit zu schaffen, dass sie nicht einfach vergehen.«

Alena presste ihre Lippen zusammen und dachte nach. Ihr Blick wanderte zu Inanna, dem weiblichen Leuchtfeuer der Magie und des Seelenäthers. Die Frau mit dem weißen, knöchellangen Umhang und dem kurzen blonden Haar nickte ihr aufmunternd zu.

Alles ist möglich. Dank der Verbindung ihrer Aldaaki-Macht mit der Magie von Carish, der Ur-Raupe, war Alena zu einer Göttin geworden, die Wirklichkeiten erschaffen konnte. Auf diese Weise entstanden die Hängenden Berge von Orynth aus einem Wolkenmeer und die Leuchtfeuer der sechs Elemente aus den Opyri-Vorfahren Gedeon of Giffords. Dennoch reichte diese Macht nicht aus, um Ravendra zu trotzen. Die Kaiserin hatte die Energien der drei Ratsvorsitzenden der Aldaaki absorbiert und gleichzeitig etwas von der Kraft der Ur-Raupe, die den Boden der Welt durchwirkte, an sich gebunden. Welche Wahrscheinlichkeit auch immer Alena gegen sie schleuderte, sie manifestierte sich nicht.

»Das ist Spekulation«, sagte Alena, doch Scarlett hatte mit dieser Antwort gerechnet und schüttelte den Kopf, noch ehe die Worte verklungen waren.

»Ravendra kann dem nicht entgegenwirken. Wenn wir den Schleier der Dunkelsphäre lüften und du die Seelen zurückschickst, wird sie erst etwas davon erfahren, wenn es zu spät ist.«

Alena verschränkte die Arme vor der Brust. »Welche Auswirkungen hätte es?«

»Wir hätten ein stehendes Heer von über zw…«

»Für die Erde, meine ich.«

Scarlett holte tief Luft. Dann zählte sie die Möglichkeiten auf. Als sie endete, fühlte Alena einen Anflug von Erleichterung und Zufriedenheit. Nach allem, was sie bereits hinter sich gebracht hatte, schien ihre Reise in die Dunkelsphäre sich letztendlich auch für die Menschheit gelohnt zu haben. Vorausgesetzt Scarlett behielt Recht.

»Ich will, dass du Elmar Fuchs aufsuchst und ihm von unseren Plänen und den Auswirkungen in Europa berichtest.«

Das bin ich ihm schuldig, dachte Alena.
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